
Blaufelden
Walter Naser zum 70. Geburtstag.

Crailsheim
Olga Kindsvater zum 70. Geburts-
tag; Katharina Ortius zum 75. Geburts-
tag; Ekaterina Jonus in Roßfeld zum
75. Geburtstag; Ottilie Gerda Palatzky
in Westgartshausen zum 90. Geburts-
tag; Dorothea Tritschler zum 90. Ge-
burtstag.

Fichtenau
Hariolf Oskar Schultes in Matzenbach
zum 70. Geburtstag.

Gschwend
Erika Preuß in Frickenhofen zum 90. Ge-
burtstag.

Obersontheim
Sieglinde Goltzsche zum 85. Geburts-
tag.

Satteldorf
Rudolf Thalheimer in Horschhausen
zum 75. Geburtstag.

Schwäbisch Hall
Ayse Incedayi zum 80. Geburtstag.

Wallhausen
Klaus Schiffter in Michelbach/Lücke
zum 70. Geburtstag.

Lebenswerk
imEhrenamt
gewürdigt

Künzelsau. Für ihr jahrzehntelan-
ges ehrenamtliches Engagement
ist Barbara Eckle mit der Ehren-
nadel des Landes Baden-Würt-
temberg ausgezeichnet worden.
Bei einer Feierstunde im Künzel-
sauer Rathaus würdigte Bürger-
meister Stefan Neumann ihr En-
gagement für Sport, Vereine und
das gesellschaftlicheMiteinander
in der Region.

Ihr Wirken begann 1986 beim
TSV Künzelsau, wo sie zunächst
Verantwortung imVorstand über-
nahm und von 1992 bis 2004 als
erste Vorsitzende den Verein
führte. Auch danach blieb sie
dem TSV eng verbunden und en-
gagierte sich weiterhin als Vorsit-
zende des Förderkreises.

Von 2000 bis 2018 brachte sie
sich als stellvertretende Vorsit-
zende beim Sportkreis Hohenlo-
he ein. Anschließend übernahm
sie bis Ende 2023 den Vorsitz und
trug damit Verantwortung für den
gesamten Sportkreis. Von 2017
bis 2023 wirkte sie zusätzlich als
Sportkreispräsidentin.

Erwin Bergmann, Präsident
des TSV Künzelsau, und Doris
Baumann, Präsidentin des Sport-
kreises Hohenlohe, sprachen in
ihren Grußworten ihre große An-
erkennung aus und dankten Bar-
bara Eckle für ihr Engagement.
Ihre Auszeichnung wurde zusätz-
lich durch den Eintrag in das Gol-
dene Buch der Stadt Künzelsau
unterstrichen.

Auszeichnung Barbara
Eckle erhält die
Ehrennadel des Landes
Baden-Württemberg für
ihr Engagement.

Landrat Ian Schölzel (rechts)
und Bürgermeister Stefan Neu-
mann gratulierten Barbara Eckle
zu der Auszeichnung. Foto: privat

E
s ist kurz nach 15 Uhr, als in
der Reihe der Klingeln am
Haus in der Ludwigstraße
auf den Knopf neben dem

Namen Brownell-Langohr ge-
drückt wird. Fünf Sekunden spä-
ter ertönt eine frische Stimme:
„Taher? Komm direkt rauf!“ An
der Wohnungstür empfängt Jani-
ce Brownell-Langohr den „neu-
gierigen“ Journalisten mit einem
offenen Lächeln – als würde man
sich seit Jahren kennen.

Die Wohnung spricht für sich:
modern und klassisch zugleich,
große Fenster, durch die das Licht
in breiten Bahnen auf den Par-
kettboden fällt. Hohe Bücherrega-
le auf der einen Seite, eine große
Weltkarte auf der anderen, kein
Dekorationsstück, sondern das
stille Protokoll eines Lebens. Auf
dem Tisch warten grüner afgha-
nischer Tee mit Koultscha-Kek-
sen. Man fühlt sich willkommen.

Janice Brownell-Langohr wur-
de 1947 in Portland, Oregon ge-
boren. „Oregon ist so groß wie
Deutschland“, sagt sie, „und Port-
land hat drei Millionen Einwoh-
ner.“ Aufgewachsen ist sie auf der
Farm ihres Vaters, wo jungeMän-
ner aus Japan, Südkorea, Thai-

land und Vietnam mitarbeite-
ten und mit am Familientisch sa-
ßen. „Ich bin in einer Welt aufge-
wachsen, die mich sehr neugierig
machte, wie das Leben in diesen
Ländern ist – wegen der Nach-
barn und Arbeiter, die mit uns am
Tisch saßen.“ In denNachbarhäu-
sern wurde Japanisch, Italienisch
und Deutsch gesprochen. Sechs
ihrer sieben Geschwister haben
im Ausland studiert; heute sind
in ihren Familien alle Hautfarben
und Nationalitäten vertreten. Ja-
nice war bisher in über 70 Län-
dern. Ihre Vorfahren – vierte Ge-
neration europäischer Einwande-
rer kamen bereits um 1860 nach
Amerika.

Pädagogik und Germanistik,
das war ihr Studium. Ein Aus-
tauschprogramm zwischen Ore-
gon und Baden-Württemberg
brachte sie mit 21 Jahren an die
Universität Stuttgart. „Es hatmich
immer wieder zurückgezogen
nach Deutschland, nach Crails-
heim, zu dem Mann, den ich spä-
ter geheiratet habe“, blickt Brow-
nell-Langohr zurück. Das war
1975. Über fünfzig Jahre ist das
her. Heute lebt ihr Sohn drei Kilo-
meter entfernt in Beuerlbach, ihre
Tochter ist Ärztin in der Schweiz.

Liebe undGermanistik
Dreißig Jahre unterrichtete sie
Kinder an den Schulen der ame-
rikanischen Streitkräfte, parallel
dazu gab sie Englisch-Konversa-
tionskurse für Erwachsene. Seit
der Pensionierung gibt sie weiter-
hin Nachhilfe in Englisch und un-
terstützt Ausländer in deutscher
Grammatik.

Doch ihre Integrationsarbeit
beginnt lange vor jedem offizi-
ellen Amt. Vor 37 Jahren öffne-
te sie ihr Zuhause für Menschen
aus China, Frankreich, Kasachs-
tan, Peru, Brasilien, dem Iran, Ja-
pan und vielen anderen Ländern:
als Gastfamilie, manchmal für ein
Wochenende, manchmal für ein
Jahr. „Diese Menschen haben mit
uns das Leben geteilt. Ihr Ziel war
nicht, in Deutschland zu bleiben.
Aber für diese Zeit waren sie Teil
der Familie.“

Dreißig Jahre Lehrerin
Das bewegendste Kapitel begann
1985: Eine kurdische Familie mit
zwei Kindern stand nach dem
Asylverfahren ohneWohnung da.
Das Ehepaar Langohr nahm sie in
ihrer Wohnung auf. Später fand
die Familie Arbeit in Nürnberg.
Das Reihenhaus, in dem sie heu-
te wohnen, haben Janice und ihr
Mann für sie gekauft. „Das war
für uns selbstverständlich.“ Kein
Pathos, kein Zögern.

„Die Grammatik ist es. Der, die,
das“, so lautet zunächst die Ant-
wort auf die Frage, ob das Lernen
der deutschen Sprache schwer ist.
Dann wird sie nachdenklicher:
„Viele Ausländer kommen ein-
fach nicht dazu, Deutsch zu ler-
nen — nicht, weil sie nicht wol-

len, sondern weil ihnen die Zeit
fehlt. Eine Familie, die mehrere
Jobs hat, hört wenig Deutsch und
hat kaum mehr die Kraft, Energie
und Zeit für einen Kurs.“

Im Januar 2026 schrieb der
Austauschschüler Kingstin Nguy-
en in der Zeitung „The Globe“ in
Worthington, dass er dank ihr
schon früh ohne Übersetzer in
Crailsheim kommunizieren konn-
te. „Die Arbeit mit jungen Men-
schen hält einen jung. Wir lernen
Grammatik, aber wir reden vor
allem miteinander.“ Seit Sommer

letzten Jahres sitzt sie im Integ-
rationsbeirat der Stadt. Den Weg
dorthin fand sie durch das Sin-
gen: Der internationale Chor un-
ter Jacinta Pereira trat bei einer
Versammlung auf, „und da wur-
de ich eingefangen“, schmunzelt
Brownell-Langohr. Ihr Ziel: Räu-
me schaffen, in denen Auslän-
der einfach Deutsch sprechen
können. Beim Kaffee, beim Früh-
stück, im Alltag. „Das Reden ist
das A und O. Jeder hat dabei et-
was anzubieten. Wir müssen ein-
ander einfach kennenlernen.“ Die

Weltkarte an der Wand erzählt
von über 70 Ländern, fast immer
individuell bereist mit Rucksack,
Bus, Zelt.

Namibia, Norwegen undmehr
Seit 1970 dokumentiert sie ihre
Reisen literarisch. Namibia wähl-
te sie wegen seiner deutschen Ko-
lonialgeschichte. Dort begegnete
sie einem Mann, der als Kind in
die DDR gebracht worden war
und nach dem Mauerfall ohne
Sprache nach Namibia zurück-
gekehrt war. Er versuchte durch
Gesang und Tanz, die Menschen
zusammenzubringen, die dassel-
be erlebt hatten. Norwegen ist ihr
Lieblingsland, „das schönste Land
der Erde“ – und die Heimat ihrer
Vorfahren. Ihr Mann reist immer
mit.

Gegen Ende kommt die Rede
dann natürlich noch einmal auf
ihre Heimat – und auf die aktuelle
Lage dort. Die Antwort ist knapp:
„Schrecklich.“ Dann: „Ich verste-
he nicht, wie man Trump unter-
stützen kann. Er ist amoralisch.“
Sie macht eine kurze Pause. „Das
brauchst du nicht schreiben, aber
jede und jeder Deutsche würde
mir zustimmen.“ Und doch wird
ihreHaltung deutlich: nicht durch
Worte, sondern durch ihr Leben.

Und wie würden Sie Crails-
heim in einem Satz beschrei-
ben, Frau Brownell-Langohr?
Sie schaut kurz aus dem Fenster
und sagt ruhig: „Es ist eine klei-
ne Stadt, in der man immer wie-
der Überraschungen findet. Nicht
nur geschichtlich, sondern auch
menschlich. Ich wohne hier sehr
gerne.“ Der Journalist packt seine
Kamera ein. Die Fotos von heute
– Janice vor dem Lichteinfall der
großen Fenster, die Weltkarte im
Hintergrund – begleiten seinen
Text, sind auch Bilder eines Le-
bens, das dieWelt nicht als Kulis-
se nutzt, sondern zum Gespräch.

Viele Länder und eine neueHeimat
Integrationsarbeit Lehrerin, Globetrotterin undWeltbürgerin: Die Amerikanerin Janice Brownell-Langohr hat
Crailsheim längst zu ihrer Heimat gemacht und ist immer noch neugierig. Von Sayed Taher Zaher

Ich bin in einer
Welt aufgewach-

sen, die mich
sehr neugierig
gemacht hat.

„Crailsheim ist
eine kleine Stadt,

in der man immer
wieder Überraschun-
gen findet.

Blaufelden/Crailsheim.Die gemein-
same Präsenz auf der Muswiese
in Rot am See, bei der die Firma
Schneider & Sohn aus Gammes-
feld zusammen mit den Firmen
Farmbau und Hanselmann unter
dem Motto „Drei für Hohenlohe“
einenGemeinschaftsstand betrieb,
war der Grundstein für die Unter-
stützung des Klinikums Crails-
heim. Besucher konnten sich mit
den Unternehmen austauschen,
kühle Getränke genießen und
gleichzeitig mit einer freiwilligen
Spende ins „Kässle“ einen guten
Zweck unterstützen, heißt es in
einer Pressemitteilung des Klini-
kums Crailsheim.

Für Schneider & Sohn war je-
doch schnell klar, dass es nicht bei
den Einnahmen aus der Muswiese
bleiben sollte. Das Unternehmen
stockte den Betrag durch einen
Teil der jährlichen Weihnachts-
spende auf. Gemeinsam überga-
ben Geschäftsführer Christian
Schneider und seine Mutter Ruth
Schneider (Personalabteilung) am
Dienstag einen Spendenscheck
über 5000 Euro an den Förderver-
ein.

Mit der Unterstützung möch-
te das Unternehmen einen Beitrag
zur Stärkung der medizinischen
Versorgung in der Region leisten.
Moderne Technik ermöglicht ge-

nauere Diagnosen und bessere
Behandlungsmöglichkeiten. Zu-
dem trägt eine moderne Ausstat-
tung dazu bei, qualifizierte Fach-
kräfte für die Region zu gewinnen.

Für Schneider & Sohn ist die-
ses Engagement zugleich Aus-
druck der eigenen Verantwortung
gegenüber derRegion. „Eine hoch-
wertige medizinische Versorgung
vor Ort kommt uns allen zugu-
te – deshalb ist es wichtig, sie ge-
meinsam zu stärken“, so Christian
Schneider.

Der Förderverein ermöglicht
der Klinik den Einsatz moderns-
ter Medizintechnik, die sonst nur
in größeren Krankenhäusern zur

Verfügung steht. Auf derWunsch-
liste von Dr. Jens Rossek, Chefarzt
der Orthopädie und Unfallchirur-
gie am Klinikum Crailsheim steht
ein OP-Roboter, der ab dem Jahr
2027 inCrailsheimbei der Implan-
tation von Knieprothesen einge-
setzt werden soll. Das Roboter-
system hilft dem Chirurgen, das
Implantat optimal zu positionie-
ren, erläuterte Dr. Rossek. Klinik-
Geschäftsführer Werner Schmidt
berichtete, dass der Förderverein
Spenden für diese etwa eine hal-
be Million teure Großinvestition
im Hinblick auf die in Crailsheim
geplante orthopädische Fachklinik
anspare.

OP-Roboter in Crailsheimgewünscht
SozialesDie Firma Schneider & Sohn unterstützt den Klinik-Förderverein mit 5000 Euro.

Bei der Spendenübergabe dabei waren Klinik-GeschäftsführerWer-
ner Schmidt (von links), Ruth und Christian Schneider sowie Chef-
arzt Dr. med. Jens Rossek. Foto: Klinikum Crailsheim

Janice Brownell-Langohr kam Ende der 1960er-Jahre zum Studieren
nach Deutschland und der Liebe wegen nach Crailsheim.
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Schwäbisch Hall. Das Motto des
Rotaract Clubs ist „Lernen – Hel-
fen – Feiern“. Das Ziel, sich sozial
zu engagieren, veranlasst die Mit-
glieder zu vielen sozialen Projek-
ten, die überwiegend auf demper-
sönlichen Engagement der jungen
Leute basieren. So kamen sie vor
ein paar Wochen auf die Idee, an-
lässlich des bevorstehenden Os-
terfests, den Kindern eine Freu-
de zu machen, die in dieser Zeit
nicht zu Hause sein können. Os-
tertüten wurden gebastelt und an
Mitarbeiterinnen der Kinderstati-
on übergeben. Die Überraschung
für die kleinen Patienten in der
Diak Kinderklinik ist gelungen,

heißt es in der Pressemitteilung
des Diaks. Das ehrenamtliche so-
ziale Engagement von Rotaract
für dasDiakKlinikum ist damit je-
doch nicht zu Ende. Naemi Kerl,
Rotaract Lübeck und Lucien Kerl,
Rotaract Künzelsau-Öhringen ha-
ben sich bereits bei der Übergabe
nachweiterenMöglichkeiten, sich
für Diak Patienten zu engagieren,
erkundigt.

Info Der Rotaract Club Künzelsau-Öhrin-
gen ist Teil einer weltweiten Gemeinschaft
junger Erwachsener zwischen 18 und 30
Jahren, die sich unter demMotto „Ler-
nen – Helfen – Feiern“ ehrenamtlich en-
gagieren.

Ostertüten für Patienten der Kinderstation

Lisa-Marie Neuner (von links)
und Verena Knapp (sitzend),
Gesundheits- und Kinderkran-
kenpflegerinnen, Naemi Kerl und
Lucien Kerl mit den Ostertüten.
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Jahre ist es her, seitdem Janice Brow-
nell-Langohr begonnen hat ihre Reisen
literarisch zu dokumentieren. Mittler-
weile ist sie in über 70 Ländern gewe-
sen. Meist mit Rucksack, Bus und Zelt.
Norwegen ist ihr Lieblingsland. Sie be-
schreibt es als „schönstes Land der
Erde“.
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